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gekannt hatte. Mit ihm schloss sie 1796 eine zweite Ehe,
die nach einiger Zeit legalisiert wurde, da Mary nicht wieder

einem Kinde das Leben schenken wollte, das durch
das Attribut unehelich gebrandmarkt wäre. 1797, bei der

Geburt dieses Töchterchens starb Mary im Alter von 38

Jahren. Ihre Tochter wurde später die Gattin des Poeten

Shelley.
Die wenigen biogaphischen Angaben lassen wohl

verstehen, dass es sich bei Mary nicht so sehr um eine aus

der Theorie abgeleitete, sondern mehr um eine aus den

Erfahrungen des Lebens herausgewachsene Verteidigung
der Frauenrechte handelt. Demgemäss erwähnt Mary
kaum, oder doch nur mit grösster Vorsicht, die praktisch

ihr fernliegenden politischen Rechte der Frau. Wie
unsicher klingt es doch noch, wenn sie sagt: „Vielleicht
lacht man über mich, wenn ich eine Bemerkung fallen
lasse, die ich später einmal ausführlicher aufzunehmen

gedenke. Aber ich glaube wirklich, dass die Frauen Ihre

Repräsentanten haben sollten, anstatt willkürlich
regiert zu werden, ohne dass man ihnen einen direkten
Anteil an den Regierungsverhandlungen zubilligt."
Nicht einmal für die Gleichwertigkeit von Mann und

Frau tritt Mary ein. Sie ist ganz überzeugt, dass in

ihrem Zeitalter die Männer den Frauen an Wert überlegen

sind. Allerdings macht sie nicht die Frauen dafür
verantwortlich, sondern die Männer, die die Frauen
beherrschen. Erst wenn da eine Aenderung eintrete, werde

man nach und nach über den Wert der Geschlechter er-

spriessliche Vergleiche anstellen können. Mary kann sich

aber gut denken, dass das Ergebnis zugunsten der Männer

ausfallen könnte. Infolge seiner grössern physischen
Kraft, die auch eine grössere geistige Kraft bedinge,
sei der Mann wahrscheinlich auch zu grösserer Tugend
berufen, denn die Tugend wachse auf keinem anderen

Boden als auf dem des Verstandes. Unter den Männern,
die am meisten zur Erniedrigung der Frau
beitragen, rechnet Mary die Schriftsteller, die über
die Frau oder für die Frau schreiben. In diesem
Zusammenhang setzt sie sich mit Rousseau und einigen seiner

englischen Gesinnungsgenossen auseinander. Rousseau

sagt im Emile: Die Frau ist ausdrücklich dazu geschaffen,

dem Manne zu gefallen. Darum hat die Erziehung
der Frau im Blick auf den Mann zu geschehen. Uns zu

gefallen, uns nützlich zu sein, in uns Liebe und Achtung

zu erwecken, uns zu erziehen, wenn wir jung sind,
uns zu pflegen, wenn wir alt sind, uns zu raten, uns zu
trösten, unser Leben leicht und angenehm zu machen,
das sind die Pflichten der Frau zu allen Zeiten, und das

sollte sie schon in der Kindheit igelehrt werden."
(Schluss folgt.)

Ulli. 3nfernationaIer Stirnmrechtskongress, Genf.

Der Preis der Teilnehmerkarten für den Kongress,
zur Teilnahme an den Sitzungen und öffentlichen
Versammlungen berechtigend, beträgt 12 Fr.

;•) -

Frau Dr. Annie Leuch-Reine ck, Präsidentin
des Finanzkomitees des Kongresses, empfiehlt sich zur
Entgegennahme freiwilliger Beiträge (Postcheckkonto

III 3458), deren die Kongressleitung (besonders in

Anbetracht der misslichen Valutaverhältnisse vieler
ausländischer Teilnehmerinnen!) dringend bedarf.

Auch die Teilnehmerkarten können bis auf
weiteres durch Frau Leuch (Postcheck 3458) bezogen
werden.

Das S e 1: r e t a r i a t des Kongresses (Miss Mac Millan)
befindet sich in Geni', 22 rue Etienne - Dumont. —
Es ist zu jeder Auskunft internationaler Art oder die
Arbeit des Kongresses betreffend bereit. Für Auskünfte
praktischer Art und alles, was die Schweiz betrifft, wende

man sich an Mlle Gourd, Pregny-Genf.
Frl. Gourd teilt mit, dass auch die Administration

des Mouvement féministe (Postcheck I 943) zur Entgegennahme

freiwilliger Beiträge gerne bereit ist.
Dem vorläufigen Programm entnehmen wir, dass in

den Sitzungen folgende Themata behandelt werden sollen:
Organisation und Methode unserer Propaganda; die
Frauen und die politischen Parteien; die Stellung der
Frau zur Prostitution; der ökonomische Wert der Frauenarbeit;

Nationalität und rechtliche Stellung der
verheirateten Frau; das zukünftige Programm des Internationalen

Stimmrechtsverbandes, und in den öffentlichen
Versammlungen: Die Frau im Orient; Einfluss des
Völkerbundes auf die Stellung; Frauensimmrecht und seine

Beziehungen zur ökonomischen, moralischen und zivilen
Gleichstellung von Mann und Frau.

Bücherschau.

Der einzige Weg zum Rechtsfrleden

betitelt sich eine Broschüre von Dr. Ada Kamienna, Verlag
„Erneuerung". Es braucht einen Ruck, damit man überhaupt noch
über Krieg und Frieden lesen mag, so sehr ist man übersättigt,
enttäuscht, entmutigt von all' dem Geschriebenen, das sich mit der
Wlpltlage befasst. Man kapselt sich ein und ergibt sich mehr und
mehr der Einsicht, dass das Erdenleben ein von einer höhern Macht
über uns verhängter innerer und äusserer Kampf ist, durch den der
Einzelne seinen Weg suchen muss.

Die vorliegende Broschüre vertritt den entgegengesetzten
Standpunkt. Die Verfasserin — das Komitee der Herausgeber stimmt
ihrem Programme zü, wähend die Kraftausdrücke usw. auf ihre
eigene Verantwortung gehen — wendet sieh leidenschaftlich gegen
den Völkerbund der Regierungen, wie er jetzt erriehtet wird, der
Regierungen, die bewusst oder unbewusst doch nur das frühere
kapitalistisch-imperialistische System wünschen und fördern, die durch
ihre Doppelbahn in Tun und Denken, durch „Weltschwindel" die

ganze Menschheit zum Narren halten, indem sie eine neue Zeit in
alten Bahnen vorspiegeln. Für Dr. Kamienna konzentriert sich das

Weltgeschehen in den Kampf des Rechtes gegen die Gewalt, dessen
Ziel die Herbeiführung der Weltdemokratie ist. Der 4 Jahre lang
durch Terror zurückgehaltene Kampf zwischen Arbeit und Kapital,
zwischen Völkern und Imperialismus wird und muss weitergehen.
Die Neuorientierten sollen daran mittun, aus ihrem Geisteshunger
nach Wahrheit, Gerechtigkeit und Freiheit heraus. Die einstige
Befreiung vom Kapitalismus bedeutet die Befreiung der Menschheit.
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Die von der Verfasserin nach oben und nach unten geschleuderten

Anklagen regen zum Nachdenken an. Der Glaube an eine
bessere Menschheit, an den Sieg des Rechtes, an das Bestehen
desselben ohne Militär, der Idealismus der von tolstoianisehem Geiste
durchwehten Schrift reissen hin.

Trotz aller Uebersättigung mit Programmliteratur lese man sie.
Man wird sicher daraus- lenien, auch wenn man gar nicht mit allem
einverstanden ist. E. K.

Mein Hund Rolf

von Paula M o e k e 1. Verlag Robert L/utz, Stuttgart. 4. Aufl.
Geheftet 7 Mk., geb. 9 Mk.

Für den, der Tiere liebt und sich schon eingehend mit ihnen
beschäftigt hat, besteht kein Zweifel, dass sie geistige Fähigkeiten und
ein Gefühlsleben besitzen, die denen des Menschen durchaus gleichartig

sind. Es fehlt nur auf Seite des Tieres die Ausdrucksmöglichkeit,

die wir Menschen verstehen; denn das hat das Tier vor uns
voraus: es versteht unsere Sprache, wir aber nicht die seine. Es

liegt darum nahe, nach einem Ausdrucksmittel zu suchen, das es dem

Tiere ermöglicht, sich uns verständlich zu machen. Der Hund Rolf,
von dem das Buch uns berichtet, hat nun selbst den Weg gezeigt,
indem er durch Pfotenschläge auf eine Frage Antwort gab. In der

Folge wurde ein Klopfalphabet aufgestellt, mittelst dessen der
Hund nicht nur Antwort gab auf an ihn gerichtete Fragen, sondern

ganz spontane Aeusserungen tat. Es mag Leser geben, die alles für
bewusste oder unbewusete Täuschung zu halten geneigt sind.
Demgegenüber ist festzustellen, dass einwandfreie Zeugen — auch bei

uns bekannte Namen — die Vorführungen des Hundes kontrollierten
und genau Protokoll darüber führten. Der Tierfreund wird das

Buch mit grossem Interesse lesen und Freude darüber empfinden, dass

ein Anfang damit gemacht wurde, die Kluft zwischen Mensch und
Tier zu überbrücken.

Kindergiticli.
87 Kunstbilder aus dem Kinderleben. Mit einem Geleitwort. Verlag
Julius Hoffmann, Stuttgart.

Wer Freude an altmodischen Bildern hat, in denen das Leben

und Treiben unserer Kleinen mit köstlichem Humor dargestellt
wird, der greife zu dem Büchlein. Es wird ihm eine Stunde
ungetrübten, stillen Genusses bereiten. H.

Frauenfragen nnd Frauengedanben.
Gesammelte Aufsätze von Marianne Weber.

Eine erstaunliche Fülle von Gedanken ist in diese fünfzehn lose

aneinandergefügten Aufsätze, die in den letzten 20 Jahren geschrieben
wurden, zusammengedrängt. Kaum ein Problem, das sieh die Frau
von heute stellt, bleibt unberührt. Dabei sind es keine absolute

Lösungen, die hier gegeben werden wollen. Das liegt schon in der Natur
der Themata: Gerade die neuen und neuesten Formen von Daseinsge^

staltung der Frau, von denen noch niemand sagen kann, wieweit sie

tragen, sucht Marianne Weber zu erfassen und auf ihren innern Wert
zu prüfen. Und gerade dadurch, dass dieses tastende Vorwärtsschreiten

in bisher der Frau verschlossene Gebiete und das rastlose

Ringen, Zwiespältiges zu vereinen, hier in seiner ganzen Härte und
Mühsamkeit zutage tritt, wirkt dieses Buch so unerhört neu und
wind es so wertvoll für jede Frau, die sich um überpersönliche Werte
müht. Eines wird fühlbar: Dieses Buch war erst möglieh, nachdem

der Frau die Wege zu objektiven Kulturgütern, zu Kunst und
Wissenschaft und, auf dem Gebiete des persönlichen Lebens, zur
Entwicklung einer freien und selbständigen Persönlichkeit zum grössten
Teil geebnet waren. Dadurch, dass die Energie nicht mehr auf die

Beseitigung dieser äussern Hemmnisse verwendet werden muss, wird
alle Kraft frei für innere Krisen. Das, was der Generation jener
Kämpferinnen um das Recht der Frau als selbstverständlich galt,
wird jetzt Problem: Ist eine Vereinigung ihres Frauentums mit
kulturschaffenden Kräften überhaupt für die Frau wünschbar? Bedeutet
das nicht, ich möchte fast sagen, geistig Hermaphrodit sein wollen?

Ist es nicht die einzige und schönste Aufgabe des Weibes, gerade das

Weibsein in ihr zu vollster Blüte zu entwickeln, Gegenpol spezifisch
männlichen Wesens zu sein? Soll sie nicht seiner Wleltgestaltung die
Selbstgestaltung, die Umachaffung aller äussern Eindrucke in
Inneres entgegensetzen, soll sie sich nicht darauf beschränken,
„Hüterin, nicht Bildnerin der Sitte, Gefäss und Resonanz der sie

umgebenden Geistigkeit, nicht eigene Melodie" zu sein? Der objektiven
Kultur wäre damit Genüge getan, meint Marianne Weber, für die

subjektive Kultur, für die Einwioklung des Einzelwesens hiesse dies
Verzicht auf Vollkommenheit, Einseitigkeit, Anmut.

„Es bedeutet für den Mann, dass er zugunsten seiner
Sachleistungen dem persönlichen Leben, dem Leben in Güte und Liebe und
in der Schönheit des Alltags alles schuldig bleibt; es bedeutet für die
Frau, dass sie das TJeberpersönliche niemals als lebenformende Macht
begreift''.

An einer andern Stelle zeigt die Verfasserin die Gefahr des

„Nur Weib-seinwollens'' für die Ehe: Ihre ganze Natur drängt das
Weib zum Leben für den andern, zum Dienen und sich Opfern. Aber
diese Hingabe muss ein freies Geschenk der Liebe bleiben. „Es ist ein
anderes, wenn der Mensch sieh hingibt, weil er nicht stehen kann und
sich nun diese Hingabe zur Gerechtigkeit rechnet." Um nicht von
Menschen statt für Menschen zu leben, um wertvoller Hingabe fähig
zii sein, dazu braucht es ein hohes Mass von sittlicher Selbständigkeit
und persönlichem Eigenleben in der Ehe.

So verweist uns Marianne Weber immer wieder auf innere
Selbständigkeit, auf die Verankerung im Ueberpersönlichen, auf die
Vereinigung von Weib-sein und Menseh-sein. Hedwig Widmer.

Kleine Mitteilungen.

5d)H)eiz.

Fi'auenstimmrechtskongress. Der Sekretär des

Völkerbundes, Sir Eric Drummond, teilte dem Sekretariate des VIII.
Internationalen Frauenstimmreehtskongresses in Genf mit, dass ein

Mitglied des Völkerbundssekretariates nach Genf abgeordnet werden

wird, das den Sitzungen des Kongresses beizuwohnen hat.
Verschiedene Punkte des Arbeitsprogrammes des Frauenstimmreehtskongresses

interessieren die Vertreter des Völkerbundes, unter anderem

ein von Grossbritannien eingebrachter Vorsehlag, wonach im
Einverständnis mit dem Völkerbund internationale Frauenkonferenzen
einberufen und ein internationales Frauenrechtsbureau geschaffen
werden sollen, die die gleichen Kompetenzen für alle die Lage der

Frauen betreffenden Fragen besitzen sollen, wie die vorgesehenen
internationalen Konferenzen sie besitzen für alles, was die Lage der
Arbeiter und die Arbeitsverhältnisse betrifft.

Ausland.

Stockholm. Die Erste Kammer nahm mit 83 gegen 41

Stimmen, die Zweite Kammer mit 126 gegen 26 Stimmen nach langen
Debatten ein neues Ehegesetz an. Dieses räumt der verheirateten
Fraii grössere Unabhängigkeit ein, befreit sie von der Bevormundung
des Ehegatten und verhindert den letztern, über die Güter der Gattin
zu verfügen. Durch den neuen Gesetzentwurf werden der Frau grössere

Rechte in Bezug auf den Rechtsschutz eingeräumt. Das Gesetz

verfolgt den Zweck, die Ehegatten rechtlieh gleichzustellen.

Aus den Vereinen.

,1 a li r e s v e r s a ni m 1 u n g d es Vereins G a r t e n h o f
Donnerstag, den 27. Mai, 8 Uhr abends, im Gartenhof. Traktanderi:
Abnahme des Jahresberichtes und der Jahresrechnung.


	Bücherschau

